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Inge Schulze wurde 1941 inmitten des Zweiten Weltkriegs in Rudolstadt als drittes Kind geboren. Sie wuchs in der DDR auf und wagte später die Flucht nach Hamburg.
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Inge wird drei Jahre


Inge hüpfte voller Freude im Zimmer umher, denn sie hatte bald Geburtstag und wurde drei Jahre. Immer wieder fragte sie, wie lange das wohl noch dauert. Mutti Hanna zählte an den Fingern acht Tage ab, dann war der 23.12.1944.


Inge ging zu ihrer Schwester Gudrun. »Was schenkst du mir?« Gudrun lachte. »Das verrate ich dir nicht, von Roland bekommst du etwas ganz Schönes.« Nun blieb Inge, vor Aufregung rote Wangen, die Hand auf dem Mund, stehen. Sie wusste, von Roland wurde sie immer verwöhnt. Er war ja ihr großer Bruder. Roland hatte sich im Kinderzimmer eingeschlossen. Er bastelte für Inge einen Stoffhund. Von Mutti bekam er Stoffreste. Den Kopf und den Körper hatte er schon fertig. Mutti wollte er fragen, ob sie ihm die Beine, den Kopf und den Schwanz annäht. Aber erst einmal verdunkelte Hanna das Fenster mit einer Decke. Es sollte kein Licht gesehen werden. Eine Kerze stellte sie auf den Tisch. Wenn die Stromsperre anfängt, wollte man das Nötigste sehen. »Wenn die Flieger kommen, dürfen sie nicht das helle Licht sehen, dann werfen sie Bomben ab. Und unser Haus ist kaputt.«


Gudrun war traurig, sie konnte dann nicht mehr weitermalen. Roland sagte: »Und wir sind dann auch kaputt.« Von Gudrun bekam Hanna einen Kuss und sie bettelte. »Bitte, Mutti, und jetzt nur noch eine Geschichte lesen, bitte, bitte.« Hanna streichelte Gudrun ganz lieb. »Na gut, ich will es wieder versuchen.« Die Stromsperre hatte begonnen und die Kerze wurde ganz dicht an das Buch geschoben und los ging es. Die Kinder hörten voller Freude aufmerksam zu und sie dachten alle: »Mutti ist die Beste«.


Nach zwei langen Geschichten klappte Hanna das Buch wieder zu, denn es war Brotzeit. Der selbst gefertigte Käse und die Margarine kamen auf den Tisch mit einer Kanne Malzkaffee. Der Sirup, den Hanna aus Zuckerrüben kochte, durfte auch nie fehlen. Die Wurst konnte man sich nur einmal in der Woche, am Sonntag, leisten. Wegen der kleinen Inge bekam Hanna noch etwas mehr Butter auf der Lebensmittelkarte zugeteilt. Bei guter Einteilung bekamen so die drei Kinder ein Frühstück. Hanna passte immer sehr gut auf, dass alles ausreicht, denn so eine Karte gab es nur einmal im Monat.


Nach dem Abendessen sah Hanna noch die Schulaufgaben von Roland durch. Dann fragte Gudrun nach Vati und rieb sich die Augen. Inge plapperte nach. »Ja, Vati kommt.« Hanna holte ein Bild vom Schrank, hielt es so in der Hand, dass es alle gut sehen konnten. »Er denkt ganz bestimmt jeden Tag an uns und wenn der böse Krieg vorbei ist, wird er kommen.«


Inge sah nun ganz genau das Bild an, denn sie kannte ihren Vati ja nicht. Hanna schaute zur Uhr und stellte fest, dass es für die Kinder Zeit war, ins Bett zu gehen. Sie füllte warmes Wasser in die Waschschüssel, denn Inge war die Erste. Sie protestierte: »Nein, Mutti, noch nicht ins Bett.« Hanna lachte. »Jeden Abend dasselbe. Du darfst auch noch ein wenig mit dem Wasser planschen.«


Inge merkte so nicht, dass sie dabei gewaschen wurde. Hanna füllte eine aus Metall geformte Wärmflasche mit heißem Wasser und brachte sie an Inges Bett. Das Kinderzimmer war im Winter sehr kalt, denn einen Ofen gab es nicht. Nun hatte auch Inge ihr Nachthemd an und sie rannte los mit einem Hops in das Bett. Hanna deckte sie zu und das Abendgebet wurde gesprochen. Dann gab es noch einen Gute-Nacht-Kuss.


Nachdem Gudrun und Roland auch schlafen gegangen waren, beschloss Hanna, ihrem Mann Hans einen Brief zu schreiben und hoffte sehr, er würde bald aus Russland zurückkommen. Sie schrieb über die Kinder und ihre Schwester Emma. Emma war ins Krankenhaus gekommen. Hatte sich an der Hand eine Infektion zugezogen. Die Schmerzen waren sehr schlimm und die Entzündung war schon so weit fortgeschritten, dass der Arm voller Eiter war und er sollte aufgeschnitten werden. Sie erwähnte noch Inges Geburtstag, dass sie kein Geschenk finden konnte – es gab nichts zu kaufen – und sie war sehr traurig darüber. Nachdem der Brief fertig geschrieben war, dachte Hanna noch über den nächsten Tag nach. Sie merkte schon bald, sie war erschöpft und konnte vor Müdigkeit nicht mehr denken. Also beschloss sie, auch schlafen zu gehen.


Hanna hatte eine unruhige Nacht. Sie dachte, irgendetwas könnte passiert sein. Roland und Gudrun wurden zuerst geweckt, sie mussten zur Schule. Gudrun war in der ersten Klasse und mächtig stolz, ein Schulmädchen zu sein. Den Schulweg gingen Roland und Gudrun gemeinsam. Hanna war stolz auf ihren Sohn, er passte sehr gut auf seine Schwester auf. Inge trödelte morgens immer. Diesmal mahnte Hanna sie zur Eile. Von dem Brot mit Kunsthonig hatte sie erst ein Häppchen gegessen. Ihre Gedanken gingen immer wieder zu Emma. Sie holte für Inge die wärmsten Kleider, denn draußen war es bitterkalt. So kalt, dass am Fensterglas die Eisblumen zu erkennen waren. Hanna zog Inge den warmen Mantel an und setzte die Mütze auf. »Nun wollen wir ganz schnell zu Tante Emma. Sie freut sich doch, wenn wir kommen.« In Inges Gesicht war keine Begeisterung zu sehen. Sie verzog den Mund und hielt sich die Nase zu. Hanna konnte das gut verstehen. Emma lag in einem großen Raum, wo ca. 40 Leute untergebracht waren. Nachdem nun Inge warm angezogen war, zog sich Hanna den Mantel über und sie gingen beide aus dem Haus, überquerten die Frenzelstraße, gingen nach links auf die Ortsstraße an der Feuerwehr vorbei und nach zehn Minuten waren sie im Krankenhaus. Sie wollte gerade in das große Zimmer gehen, als ihr eine Ärztin entgegenkam.


»Erschrecken Sie nicht, Ihre Schwester ist in einem anderen Raum. Es geht ihr sehr schlecht. Die Entzündung ist schon bis zur Schulter gewandert. Sie wurde viermal aufgeschnitten, damit der Eiter abfließen kann. Wir haben auch kein Verbandszeug mehr. Das geht alles an die Front zu den verletzten Soldaten.« Sie fragte nun Hanna, »Haben Sie noch Verbandszeug? Dann bringen Sie es ganz schnell. Von dem Essen hier kann sie auch nicht gesund werden. Warme Mahlzeiten braucht sie sehr dringend.«


Hanna war entsetzt und sie weinte. »Ich werde ihr alles bringen, was sie braucht«, sagte sie leise. »Sagen Sie mir bitte, wo sie jetzt ist.« Die Ärztin ging mit ihr den Gang ein Stück entlang und stieß eine Zimmertür auf.


Es war ein kleiner weiß gekachelter Raum. Emma lag allein und sie stöhnte ganz fürchterlich. Der Anblick war schlimm und der Geruch kaum auszuhalten. Hanna fragte die Ärztin, ob sie Inge mit in das Schwesternzimmer nehmen könne. »Ich hole sie auch gleich wieder ab.« Die Ärztin sagte sofort zu. »Das ist kein Ort für Kinder.« Hanna seufzte, sie war verzweifelt, weil sie ihrer Emma nicht helfen konnte, ihre Schmerzen zu lindern. Sie trocknete schnell die Tränen und ging zu ihr. Sie legte die Hand auf ihre Stirn, es tat ihr gut. Einen Augenblick sah sie zu Hanna auf und wurde im nächsten Moment bewusstlos. Hanna ging in das Schwesternzimmer und berichtete über ihre Schwester. Sie beruhigten Hanna. »Wir gehen gleich zu ihr und helfen, wo wir nur können.«


Nun nahm Hanna Inge an die Hand und ging mit ihr nach Hause. Sie überlegte, zu Hause angekommen, was sie wohl an Verbandszeug auftreiben konnte. Die kleinen Binden, die sie immer in Reserve hatte, waren zu wenig. Da kam ihr eine Idee, sie dachte an Bettlaken. Die wollte sie zu Binden schneiden. Sie dachte zwar, dass ein Laken nicht ausreiche, aber mehr konnte sie nicht entbehren. Sie beschloss, ihre Schwägerin Edith um Hilfe zu bitten. Das war aber nicht so einfach. Sie konnte ja nicht vier Kilometer nach Schaala laufen, um zu fragen. Weil Hans vor dem Krieg selbstständig war, hatte sie ein Telefon, aber Edith nicht.


Um sie trotzdem erreichen zu können, suchte sie die Telefonnummer von dem kleinen Lebensmittelladen in Ediths Nachbarschaft und rief dort an. Eine Frau meldete sich. »Ich bin in Eile, kann hier nicht weg, bin allein, rufen Sie doch in der Gaststätte an.« Hanna tat es und man sagte ebenfalls, »keine Zeit.« Hanna versprach, dass sie in der nächsten Woche kommen und ein Stück Butter mitbringen würde, wenn sie ihrer Verwandten nur die Information überbringen würden. Nun sagte der Mann am anderen Ende der Leitung zu und Hanna war sehr erleichtert, dass es doch noch zu einer Lösung kam.


Sie überlegte nun, wie sie das Stück Butter abzweigen konnte, ohne den Kindern etwas wegzunehmen. Sie wollte in den Milchladen gehen und um ein Stück Butter zusätzlich bitten. Als Begründung wollte sie von der kranken Schwester Emma erzählen. Sie hoffte auf Verständnis und Hilfe.


Es klingelte an der Tür. Hanna sah zur Uhr und erschrak. Es war schon Mittagszeit und Gudrun kam aus der Schule. Inge rannte schnell zur Tür und ließ Gudrun herein. Die Freude war groß und sie tanzten im Flur umher. Hanna schimpfte Inge. »Du darfst die Tür nicht allein aufmachen. Es kann ein böser fremder Mensch hinter der Tür stehen.« Nun machte Inge einen Schmollmund.


»Ich will auch zur Schule gehen.«


»Du bist ja noch viel zu klein«, sagte Gudrun.


Hanna ging schnell zum Herd, um das Mittagessen für die Mädchen zu bereiten. Roland kam erst zwei Stunden später nach Hause, er ging schon in die vierte Klasse. Es gab Kartoffelpuffer. Die Kinder mochten sie so gern.


Als sie fertig gegessen hatten, klingelte das Telefon. Die Schwägerin, Edith, meldete sich. Sie sagte, dass sie gleich nach Hannas Anruf mit Herrn Kister in die Gaststätte zurückgelaufen sei. Den Schreck konnte man noch in ihrer Stimme hören. Hanna erzählte ihr, dass das Krankenhaus kein Verbandszeug mehr habe. Sie bat ihre Schwägerin darum, auch ein Bettlaken zu Binden zu schneiden. Edith sagte sofort zu. Herr Kister übernahm das Telefon und erklärte Hanna, er werde in der nächsten Woche nach Rudolstadt zum Einkaufen kommen. Er wolle das zerschnittene Laken dann mitbringen. Die Freude bei Hanna war groß. Sie hörte noch, wie sich Edith bei Herrn Kister bedankte. Dann sagte sie: »Liebe Grüße und gib Emma einen Kuss von mir.«


Erleichtert legte Hanna den Hörer in die Gabel und holte tief Luft. Gudrun wollte ganz genau von ihrer Mutti erfahren, was mit Tante Emma passiert war. »Sie wird bald wieder gesund werden«, beruhigte sie Hanna. Sie fragte Gudrun, was sie wohl in der Schule gelernt habe. Stolz holte sie ihre Schiefertafel aus dem Ranzen und schrieb: »Hund, Auto, Baum«.


»Toll«, sagte Hanna. »Du hast alles richtig geschrieben. Nun machst du nach dem Essen deine Hausaufgaben.«


Es klingelte wieder an der Tür. Sie öffnete und da stand ein trauriger Roland. Hanna ahnte etwas. »Hast du dein Diktat korrigiert zurückbekommen?« Roland nickte, rannte in das Kinderzimmer und weinte bitterlich. Hanna wollte schimpfen, aber sie besann sich. »Du wirst dich auf das nächste Diktat besser vorbereiten. Ich helfe dir dabei.« Roland sah seine Mutti dankbar an und fragte: »Was gibt es denn zu essen? Ich habe einen Bärenhunger.«


Nach dem Abwasch ging Hanna zum Milchladen. Gudrun und Roland waren mit den Schulaufgaben beschäftigt und Inge sollte zum Mittag schlafen. Es war ihr sehr peinlich, wegen der Butter zu fragen, aber es musste sein. Im Laden waren noch Leute und sie wartete geduldig, bis die letzte Kundin ging.


Herr Hagen, der Verkäufer, fragte sehr freundlich: »Frau Busch, was darf es denn heute sein?« »Ich brauche ein Stück Butter. Kann es aber nicht mit meiner Lebensmittelkarte bezahlen.« Sie erzählte nun alles über ihre Schwester und als sie zum Schluss kam, hatte sie vor lauter Verlegenheit ein purpurrotes Gesicht. Herr Hagen sah sie an und überlegte lange. »Ich darf es nicht, das wissen Sie. Ich bekomme für mich und meine Frau auch eine Zuteilung. Aber ich kann ja auch Margarine essen und gebe Ihnen mein Stück Butter ab. Ich hoffe, ich habe damit Ihrer Schwester geholfen und sie wird wieder gesund.« Hanna kämpfte mit den Tränen und sie bedankte sich. »Das vergesse ich Ihnen nie. Ich hoffe, ich kann es wieder gut machen.«


Während Hanna nach Hause lief, dachte sie über ihre Kinder nach und hoffte, dass sie in ihrer Abwesenheit artig gewesen waren. An der Wohnungstür angekommen, hörte sie Inge weinen. Sie schloss schnell auf, da kam Inge ihr mit bunten Farben im Gesicht entgegen. »Aber Inge, du darfst doch nicht das Gesicht bemalen, dazu nimmt man Papier.« »Ich habe kein Papier, hat Gudrun! Habe auch keine Stifte«, sagte Inge trotzig. »Du kannst dir das ja vom Weihnachtsmann oder zum Geburtstag wünschen«, meinte Hanna beschwichtigend, aber Inge schmollte weiter. Sie wollte unbedingt Gudruns Buntstifte haben.


Da kam Roland in das Zimmer und sah Inge an. Schnell ging er zu ihr und nahm sie in die Arme. »Warum weinst du?« »Ich will auch Farbstifte und damit malen.« »Ich kann dir zwei Stifte abgeben«, beruhigte er sie. Schnell holte er zwei Stifte. Inge war glücklich und gab Roland einen Kuss. Er nahm den roten Stift und fragte: »Was ist das für eine Farbe?« »Rot«, antwortete sie sofort. Dann zeigte er ihr den grünen Stift und fragte. Inge dachte nach und dann rief sie: »Blau«.


»Stimmt nicht, das ist grün.« Inge dachte bis zum Abend immer wieder über die Stifte nach. Als sie im Bett war, hielt sie ihre Stifte fest in der Hand. »Nun lege sie bitte auf den Tisch«, sagte Hanna. »Die nimmt dir keiner weg. Sonst schmieren die Farben an die Bettwäsche.« Inge tat es ungern, aber es half nichts.


Nachts schreckte Hanna auf. Sie hörte die Sirene. Ein Fliegerangriff wurde gemeldet. Schnell ging sie von einem Bett zum anderen. Sie rüttelte Gudrun an den Armen. »Schnell, zieh dich an, wir müssen in den Luftschutzkeller.«


Sie nahm Gudruns Kleider und half ihr beim Anziehen. Diese begriff nichts und legte sich wieder hin. Nun schubste Hanna Roland an und rief: »Schnell anziehen, die Flieger kommen.« Rolands Kleider legte sie auf das Bett. Dann ging sie wieder zu Gudrun und half ihr beim Anziehen. Danach zog sie Inge an. Inge schlief dabei ganz fest weiter. Hanna drehte sich um und sah, wie sich Roland wieder auszog. Er wollte sich wieder hinlegen. Er machte das nicht bewusst, die Müdigkeit war stärker. Hanna gingen die Nerven durch und gab Roland eine Ohrfeige. Nun weinte er leise und zog sich wieder an.


Hanna zog sich in der Eile auch etwas über. Während sie mit den Kindern zum Hausflur ging, dachte sie an ihre Schwägerin, die schräg gegenüber wohnte. Ob sie wohl mit ihren Kindern auch unterwegs war? Am Tag verständigten sie sich, indem sie sich mit einem Tuch zuwinkten. Nachts ging das nicht und Hanna hoffte, dass Schwägerin Gretchen es geschafft hatte, ihre Kinder zu mobilisieren und selbst auch auf dem Weg in den Schutzbunker war. Im Hausflur stand Inges Karre. Gudrun setzte sich als Erste hinein. Inge setzte sich vor sie, beide mit angewinkelten Beinen. Roland fasste die Karre mit an und musste mit Hanna rennen. Sie rannten so schnell sie konnten. Sie hörten die Sirene bereits zum dritten Mal tönen. Am Horizont sah man schon die Lichter von den Flugzeugen.


Mit letzter Kraft pochte sie an die Tür des Luftschutzkellers. Die Tür wurde ein Stück geöffnet. Leute halfen Hanna, dass sie schnell hineinkam. Die Tür musste wieder zu. Wenn die Bomben abgeworfen wurden, entstand ein enormer Luftdruck, der Schlimmes anrichten konnte. Hanna war erleichtert, ihre Plätze waren freigehalten worden.


Inzwischen kannte man sich. Inge kam auf Hannas Schoß. Rechts und links kuschelten sich Gudrun und Roland an ihre Mutti und schliefen wieder ein. Als die Entwarnung gegeben wurde, waren die vielen Leute sehr glücklich, aus dem Raum mit der verbrauchten Luft gehen zu können und wieder nach Hause zu kommen. Der Schulunterricht am nächsten Tag fiel aus und alle konnten ausschlafen.


Hanna war trotzdem schon früh aufgestanden. Sie wollte für Inges Geburtstag einen Kirschkuchen backen. Im Sommer hatte sie die Kirschen in Gläser eingekocht und in den Keller gestellt. Sie war sehr froh darüber, einen kleinen Vorrat zu haben. Jetzt hörte sie das Signal vom Krankenwagen und lief auf die andere Seite der Wohnung, wo man die Straße und die gegenüberliegenden Häuser gut erkennen konnte.


Sie sah voller Entsetzen, dass das Wohnhaus von ihrer Schwägerin, dem Gretchen, von einer Bombe zerstört worden war. Sie zog den Mantel über und rannte, so schnell sie konnte, dorthin. Indes waren schon viele Leute dabei, Trümmer wegzuräumen, um eventuell Überlebende zu finden. Der Einschlag war so gewaltig gewesen, dass keine Wohnung heil geblieben war. Auch nicht die Wohnung im Parterre, wo Gretchen lebte. Sie sah gegenüber der Straße, wo auch das Krankenhaus war, ihren Schwager Ernst, Gretchens Mann, auf Krücken gestützt stehen. Er musste das schreckliche Geschehen seiner Familie erleben. Wegen eines Beindurchschusses hatte er im Krankenhaus gelegen. Hanna ging zu ihm. Sein Schmerz war so tief, dass er sie nicht wahrnahm. Die Tränen trübten seine Augen. Erst als sie ihn ansprach, horchte er auf. »Mein Gretchen und die Kinder, da kann doch keiner mehr leben.« Sie umarmte Ernst. Sie konnte ihn nicht trösten. Zu groß war die eigene Qual. Beide weinten und konnten die furchtbare Tatsache nicht begreifen.


Hanna dachte an ihre Kinder, sie könnten ausgeschlafen haben. Sie musste zurück und sagte es Ernst. »Ich kann auch nicht mehr stehen und gehe in das Krankenhaus und lege mich auf mein Bett. Ich werde später wiederkommen.« »Ja, das habe ich auch vor.« Zu Hause angekommen, wurde Hanna von einer weinenden Inge erwartet, die durch die Wohnung lief und ihre Mutti suchte. »Ich habe nur noch etwas besorgt«, sagte sie. Um sie zu beruhigen, nahm Hanna sie in die Arme. Ihren beiden Mädchen wollte sie noch nichts von dem Unglück erzählen. Inge sollte einen schönen Geburtstag erleben. Sie freute sich doch so sehr.


In Eile machte sie das Mittagessen fertig und stellte es auf den Tisch. Roland sollte auf die Mädels aufpassen und Hanna rannte  schnell wieder zum Unfallort. Dort stand auch Ernst wieder. Sie hörte ihn leise sagen: »Alle sind eben tot geborgen worden. Die Schwiegermutter, Anna, fehlte. Ich kann nicht mehr, muss zurück.«


Hanna ging mit ihm bis zum Eingang, versuchte ihn zu trösten, schwieg aber schnell wieder, seine Gedanken waren weit weg. Sie sah einen Pfleger kommen und bat ihn, Ernst auf sein Zimmer zu bringen. Dann ging sie, wie in Trance, zurück nach Hause.


Am nächsten Tag klingelte es an der Wohnungstür. Es war die Schwiegermutter Anna. Sie hatte ihre Schwester in Weimar besucht. Hanna ging mit ihr in das nächstgelegene Zimmer. Anna setzte sich. Sprechen konnte sie nicht. Sie begriff nicht, dass ihr Gretchen und die Kinder nicht mehr lebten. Der Schmerz in ihr war so tief, dass sie nur noch allein sein wollte. Sie blieb in diesem Zimmer und wohnte fortan immer dort.


In dieser Nacht versuchte Hanna, ihre Gedanken zu ordnen. Es gelang ihr nicht so recht. Was sollte jetzt als Erstes getan werden? Inges Geburtstag war in zwei Tagen. Gudrun und Inge sollten nichts erfahren. Nur Roland, der sollte es wissen. Er wollte morgen nach der Schule das Essen zu seiner Tante Emma bringen.


Als Roland aus der Schule kam, sah er mit einem traurigen Blick seine Mutti an und ging in das Kinderzimmer. Er hatte in der Schule alles erfahren. Hanna ging zu ihm. »Wegen des Geburtstags wollte ich Gudrun und Inge nichts sagen. Dir wollte ich alles nach der Schule erzählen, wenn ich dich darum bitte, das Essen zu Tante Emma zu bringen. Dann hättest du das auf dem Weg gesehen. Ich backe nun noch schnell den Kuchen.« Roland sah seine Mutti nun nicht mehr so böse an. Er stand auf, nahm die Tasche mit dem Essen und ging.


Am nächsten Tag war Inges Geburtstag. Hanna legte eine weiße Tischdecke auf und stellte drei Kerzen in die Mitte. Die Kirschtorte und ein kleiner Rührkuchen wurden aufgetragen und ein kleines Schälchen mit Bonbons. Auf dem Geburtstagstisch war der gebastelte Stoffhund von Roland und ein Bildchen von Gudrun. Ein Zeichenblock und Buntstifte waren auch dabei. Und von Mutti bekam sie eine selbstgestrickte Mütze dazu. Von dem lieben Nachbarn, Herrn Möbius, bekam sie ein Buch mit vielen schönen Bildern und Geschichten. Als Inge morgens in das Zimmer kam, war sie so verwundert, dass sie nur dastand und staunte. Sie wischte sich dabei den Schlaf aus den Augen und konnte sich gar nicht sattsehen an all den schönen Dingen. Drei Kerzen wurden angezündet. Und Inge zeigte auf jede Kerze. »Jetzt bin ich drei Jahre.«


Sie hopste vor lauter Freude zu Mutti. Dann zu Roland und nahm den Stoffhund in die Arme, dann wieder zu Gudrun und gab jedem einen dicken Kuss. Am Nachmittag wurde aus dem neuen Buch vorgelesen und anschließend Mensch ärgere dich nicht gespielt. Roland hatte seiner kleinen Schwester gern dabei geholfen. Als es Abend wurde und Zeit in das Bett zu gehen, sagte sie: »Das war mein sönster Gebortstag.«


Inge ging freiwillig mit ihrem Hund ins Bett. Er sollte »Stubsi« heißen. Als Roland und Gudrun auch schlafen gegangen waren, holte Hanna einen kleinen Tannenbaum aus dem Keller und schmückte ihn für den nächsten Tag – zum Heiligen Abend. Danach wurde sie sehr müde. Der Tag war lang gewesen und die schrecklichen Ereignisse vom Vortag taten so furchtbar weh, dass sie trotzdem nicht gleich einschlafen konnte.


Am nächsten Tag konnte sie Gudrun und Inge bei dem Ehepaar Möbius abgeben. Roland brachte das Essen wieder zu Emma. Hanna konnte sich um das Weihnachtsfest kümmern. Die Geschenke  kamen unter den Baum. Herr Möbius hatte für die Kinder wunderschöne Dinge gebastelt. Roland bekam einen Kaufmannsladen aus Holz. Inge eine kleine Wiege mit einem Püppchen drin. Von Hanna bekam Gudrun eine große Puppe mit einem echten Porzellankopf. Herr und Frau Möbius waren wie immer zum Heiligen Abend mit dabei und freuten sich stets, wenn die Kinder so eifrig mit ihren neuen Sachen spielten. Für Hanna waren die zwei eine echte Stütze und es war eine wahre Erleichterung, diese Freunde zu haben. Aber auch Oma Anna war mit dabei. Sie saß still auf dem Sofa und hatte ganz bestimmt ihre Gedanken bei ihrer Tochter und deren Kindern.


Hanna holte die Glocke und läutete. Die Kinder konnten es vor Spannung kaum erwarten. Schon waren sie in der Wohnstube. Da standen sie und bestaunten den geschmückten Baum. Roland lugte schon mal heimlich unter den Baum. Konnte aber nichts erkennen. Für eine kurze Zeit konnte Hanna ihren Kummer vergessen. Roland stellte sich als Erster vor den Tannenbaum, um sein Gedicht aufzusagen. Dann auch Gudrun. Und nun Inge. Sie tapste von einem Bein auf das andere und sagte mit roten Bäckchen: »Hab’ vergessen.« Mutti Hanna half ihr mit »Lieber guter Weihnachtsmann, sieh mich nicht böse an«, und nun Inge, – »ich bin artig.« Herr Möbius musste lachen, denn einen Weihnachtsmann gab es ja nicht. »Ihr habt es wunderschön aufgesagt. Nun könnt ihr eure Geschenke bewundern.« Die Kinder waren so glücklich über die wunderschönen Dinge. Sie sahen nicht, dass Oma Anna sehr traurig war und leise aus dem Zimmer ging.










Inge kommt zur Schule


Mutti Hanna schaute zur Uhr und mahnte Inge. »Jetzt werden wir uns umziehen, denn in zwei Stunden ist die Schuleinführung in der Schillerschule.« Inge war noch sehr beschäftigt. Sie malte noch eifrig und war dabei, ein großes »A« auf das Papier zu schreiben. »Siehst du, Mutti, ich kann schon malen und schreiben,« sagte Inge voller Stolz »Du wirst noch sehr viel mehr lernen,« sagte Hanna lachend. »Eine Zuckertüte bekomme ich heute doch auch?«, rief Inge fröhlich. »Kommt Vati auch mit?« Sie freute sich. Seit ihr Vati aus dem Krieg zurück war, sollte er immer in ihrer Nähe sein. Hanna erklärte ihr, dass er erst am Abend dazukomme. Er musste ja arbeiten. »Schade«, sagte Inge.


Hanna war im Haus mit der Familie Spröh befreundet und die erwachsene Tochter der Familie, Helga, wollte die Zuckertüte für Inge besorgen. Hanna hatte keine im Geschäft kaufen können. Die Sachen, die in die Tüte kamen, hatte sie schon am Vortag zur Nachbarin gebracht. Sie fragte nur noch einmal bei Spröhs nach, ob alles gut hineinging. »Ja, sie ist fertig, Helga hat sie mit in ihre Wohnung genommen. Die Tüte wird sie rechtzeitig in der Schule abgeben.« Hanna war doch ein wenig in Sorge, dass sie nicht rechtzeitig fertig würde. Dachte aber, es würde schon klappen. Sie holte nun Inges Faltenrock und die neue Bluse aus dem Schrank. Inge zog beides an und sie fand sich so schick. Sie sprang immer wieder hin und her. Konnte nicht mehr stillsitzen vor lauter Aufregung. Als Hanna sich auch umgezogen hatte, bekam Inge noch eine Jacke an, denn es war September und schon recht kühl.


In der Schule angekommen, sah sich Hanna erst einmal um. Es hing ein Schild mit einem Pfeil, mit dem Wort »Schulanfänger« und einer Zeichnung mit fröhlichen Kindern darauf. Der Raum war schnell zu finden, denn viele Leute gingen den Weg auch mit ihren Kindern. Hanna nahm Inge an die Hand und ging in den Raum. Inge staunte, als sie den großen Zuckertütenbaum mit den vielen Zuckertüten sah. Die meisten waren selbst gebastelt und recht klein. »Ob da wohl auch meine Zuckertüte dabei ist?«, fragte Inge. »Ganz bestimmt ist sie auch dabei,« sagte Hanna.


Pünktlich um 10:00 Uhr wurde die Ansprache gehalten. Inge war daran überhaupt nicht interessiert. »Wann bekommen denn alle Kinder ihre Zuckertüte?«, fragte sie leise ihre Mutti. Sie verstand schon, dass sie nicht einfach zwischenreden durfte. Die Zeit der Ansprache war vorbei und für alle Kinder begann es, spannend zu werden. Der Lehrer rief die Namen der Kinder auf und jedes konnte einzeln nach vorn kommen. Dann wurde die Tüte vom Baum genommen. So wurde ein Name nach dem anderen aufgerufen. Inge sah immer wieder zu ihrer Mutti hoch und Hanna wurde schon total unruhig. Jetzt wurde die letzte Tüte vom Baum genommen und für Inge gab es keine. Sie weinte. Dicke Tränen rollten über ihr Gesicht. Der Lehrer sah das und kam schnell zu ihr. »Es tut mir leid, Frau Busch. Sie sehen, der Baum ist leer. Da wurde keine Tüte abgegeben.« Hanna bedankte sich und ging schnell mit Inge davon.


Sie liefen die Anton-Sommer-Straße nach Hause. Da sah sie, dass jemand in der Ferne winkte, mit einer Zuckertüte im Arm. Erst als die Person etwas näher kam, erkannte sie Helga. Inge sah sie nun auch und lief ihr entgegen mit einem total verweinten Gesicht. Sie gab Inge die Zuckertüte in den Arm und sagte: »Du warst jetzt so enttäuscht, aber nun hast du die allerschönste Zuckertüte.« Inges Freude war jetzt so groß, dass sie Helga mit glücklichen Augen ansah und lachte. Und sie nickte dazu. Helga entschuldigte sich bei Hanna. »Ich konnte nicht rechtzeitig weg. Es ist etwas dazwischengekommen.« Obwohl sie noch sehr traurig war, bedankte Hanna sich bei Helga und sie gingen gemeinsam nach Hause. Hanna konnte Helga auch keinen Vorwurf machen. Sie hatte ja geholfen, eine Zuckertüte zu besorgen.


Zu Hause angekommen, konnte Inge ihre Tüte erst einmal begutachten. Nun lag vor ihr, worauf sie so lange warten musste. Sehr schön bunt war sie und Bilder waren auch darauf. »Ich habe wirklich die schönste Zuckertüte.« Inge konnte nicht mit Staunen aufhören. Der Inhalt war ihr erst einmal gar nicht wichtig. »Mutti, hast du gesehen, wie schön die Farben sind. Und so schöne Bilder sind drauf.« Hanna streichelte Inge über das Haar und sagte: »Ich finde sie auch wunderschön.« Es klingelte an der Wohnungstür. Gudrun kam schon früher. Wegen der Schuleinführung hatten die Lehrer keine Zeit. »Oh, ist die Tüte schön, aber was ist denn da nun drin?«, fragte Gudrun. Inge öffnete sie ganz vorsichtig. Da kamen auch gleich Äpfel gekullert. Dann sah sie eine Tafel Fitalade, es war ein Ersatz für Schokolade, die es nicht gab. Dann einen dicken Malblock und Buntstifte. Ein kleines Püppchen war auch noch drin.


Inges Freude konnte niemand bremsen. Sie tanzte umher. Sprang auf den Stuhl und hopste wieder runter. Gudrun machte mit und dann kullerten sie auf dem Sofa herum und lachten und lachten. Gudrun meinte jetzt, »Du hast noch nicht alles rausgeholt.« Inge sah nach. »Hier ist noch ein Schwamm, warum?«


»Der ist für die Schiefertafel, damit du sie auch immer schön sauber machen kannst.«


Als Vati Hans am Abend nach Hause kam, brachte er für Inge einen Ranzen mit. Er war aus Kunststoff und an der Seite mit bunten Kunststoffbändern umflochten. Einen Lederranzen hatte er nicht kaufen können. Inge sah hinein, ob auch alles reinpasst. »Oh, da ist ja eine Schiefertafel, den Schwamm habe ich ja schon.«


»Den binden wir gleich an die Tafel mit einem Band fest. Dafür ist das Loch am Tafelrand.« Als alles fertig war, drückte sie ihren Vati und ihre Mutti ganz fest und gab beiden einen Kuss. »Bitte, Mutti, schreibe doch bitte auf die Tafel Mutti Vati.«


Hanna tat es und Inge malte mit viel Fleiß und Ausdauer die Buchstaben nach. Sie waren noch schief und krumm, aber man konnte es schon erkennen, was es heißen sollte. »Jetzt bin ich ja ein Schulkind«, sagte Inge.


»Ja«, sagte ihr Vati und gab ihr einen Klaps auf den Po. »Am Montag ist dein erster Schultag.« »Da gehe ich aber mit Roland und Gudrun hin«, meinte sie ganz ängstlich. Jetzt kam Gudrun herein. »Monika ist an der Tür und will mit dir spielen.« Die Schule war vergessen und schon rannte Inge freudig davon. Nahm noch ihr neues Püppchen mit, das in der Zuckertüte war.


Gudrun wusste so gar nicht, was sie tun konnte. Ihre Freundin hatte keine Zeit, weil sie mit ihrer Mutter zum Einkaufen gehen wollte. »Du kannst ja etwas für mich tun«, sagte Hanna. »Du gehst zum Milchladen und holst Milch, Butter und etwas Käse.« Roland war gerade fertig mit seinen Schulaufgaben und Hanna bat ihn, doch mit Gudrun etwas aus dem Milchladen zu besorgen.


»Der Milchkrug ist so schwer.« Roland war das gar nicht recht. Er wollte doch mit seinem Freund Fußball spielen. »Ihr seid doch schnell wieder da und du kannst danach ja noch los«, meinte Hanna. So bekam Roland die Milchkanne in die Hand. »Da passen zwei Liter rein und anderthalb Liter holt ihr.« Die Kanne war dann schon recht schwer, aber Roland war mit seinen zwölf Jahren bereits stark genug, sie zu tragen.


»Ich gebe euch die Lebensmittelkarte und 5 D-Mark«, sagte Hanna. »Ihr müsst sehr gut auf alles aufpassen. Wenn die Karte weg ist, können wir in diesem Monat nichts mehr kaufen.« Gudrun bekam eine kleine Tasche mit der Geldbörse und der Karte. »Wenn ihr das gut macht, gibt es für jeden einen Groschen (10 Pfennige).« Gudrun freute sich: »Da kann ich mir nächste Woche eine Tüte Brausepulver kaufen.«


Die Kinder liefen los. An der Ecke sah Roland seinen Freund Bert mit einem Ball stehen. Der wartete schon auf ihn. »Ich muss erst schnell zum Milchladen mit meiner Schwester.« »Ich habe einen neuen Ball«, sagte Bert.


»Lass mich nur einmal den Ball wegschießen.« Jetzt meldete sich Gudrun. »Das sage ich Mutti, wir sollen einkaufen.« »Alte Petze«, sagte Roland und ging ganz schnell weiter. Gudrun hatte Mühe mitzukommen. Nun mussten sie noch die Strumpfgasse entlang und dann waren sie da. Im Laden waren einige Leute und die beiden mussten warten. Roland wurde sehr ungeduldig. Herr Hagen fragte die Kinder, was sie besorgen wollten, und Roland gab ihm die Milchkanne. »Ich möchte eineinhalb Liter Milch.«


»Ihr kommt spät und ich will sehen, ob ich noch so viel habe. Ich kann euch nur noch einen Liter geben, mehr habe ich nicht. Von dem Weichkäse gibt es auch nur noch etwas und die Butter bekommt ihr auch.« Gudrun hatte alles in die Tasche gelegt und Roland nahm die Milchkanne. »Nun brauche ich aber noch die Lebensmittelkarte und 5 D-Mark.« Gudrun legte das Geld aus der Geldbörse auf den Tresen und Roland holte die Lebensmittelkarte aus der Tasche. Herr Hagen lobte die beiden und gab Gudrun das Wechselgeld zurück. »Ihr macht das ja wirklich gut. Grüßt schön zu Hause.« Und schon gingen die Kinder aus dem Laden. Roland lief wieder mit großen Schritten. Gudrun kam nicht mit und eilte wieder hinterher.


Als sie am Ochsenhof ankam, bolzten Bert und Roland dort bereits mit dem neuen Ball. Die Milchkanne war auf einem Betonpfeiler abgestellt. »Du sollst aber mit der Milch nach Hause kommen«, sagte Gudrun weinerlich.


»Du kannst die Kanne mitnehmen, hast doch in der Tasche kaum etwas.« Gudrun tat, was ihr Bruder sagte. Nur noch die eine Kurve und dann war sie da.


Als Hanna sah, dass Gudrun allein vor der Tür stand, war sie sehr ärgerlich. »Roland hat Bert getroffen und jetzt spielen sie Fußball. Herr Hagen hat auch nur noch einen Liter Milch gehabt und Grüße soll ich auch bestellen.« »Du hast das alles sehr schön gemacht«, sagte Hanna. »Du bekommst jetzt auch den Groschen, den Roland bekommen sollte, dazu.« Gudrun freute sich sehr. Aller Ärger war vergessen.


Hanna sah, dass Hans in den Hof einfuhr. Er fuhr das Auto seines verstorbenen Vaters Max. Sein eigenes großes Transportauto und sein Pkw waren von der russischen Besatzung abgeholt und nicht wieder gebracht worden.


Für seine Arbeit als Viehhändler hatte sich Hans das Auto umbauen lassen. Das Führerhaus wurde verkürzt und ein Holzaufbau für Kleinvieh angebaut. Für größeres Vieh hatte er sich einen Anhänger angeschafft. So konnte der Viehtransport von den Dörfern zur Stadt einigermaßen durchgeführt werden. Die Verdienstmöglichkeit war somit gesichert. Er konnte seine Familie und seine Mutter Anna ernähren.


Manchmal hatte der Vater Glück und er bekam etwas Wurst von den Bauern. Heute hatte er Glück und er bekam Schmalz und ein Glas Leberwurst. Vater kam in die Küche und stellte beides auf den Tisch. Es war auch Abendbrotzeit. Hanna sah es und freute sich. »Toll, ich habe sowieso keine Wurst mehr im Haus.« Sie umarmte ihren Hans und er lachte. Verlegen setzte er seine Brille wieder gerade auf die Nase, die bei der stürmischen Umarmung verrutscht war. Inge, die gerade in die Küche kam, sah die leckeren Sachen. »Das esse ich ganz allein.« Sie umfasste besitzergreifend das Glas. »Da wollen aber noch deine Geschwister, Oma, Mutti und ich etwas von haben«, sagte Vati Hans energisch. Sofort nahm sie die Hände vom Glas und Hanna mahnte. »Erst einmal werden die Hände gewaschen und dann rufe ich Roland und Gudrun zum Essen.«


Oma bekam ihr Essen auf ihr Zimmer. Sie mochte das so, weil sie wohl mit den Zähnen Probleme hatte. Hanna deckte den Tisch mit dem Käse, den die Kinder besorgt hatten, und einem Topf Sirup. Der Sirup fehlte nie, auch zum Frühstück nicht.


Während sie alle am Tisch saßen und aßen, machte Hans für den nächsten Tag einen Vorschlag. Es war Sonntag und das Wetter sah auch noch recht gut aus. »Wir machen einen Spaziergang nach Mörla und laufen über Schaala wieder nach Hause.« Hanna war begeistert, nur die Kinder nicht so.


»Ach, dann laufen wir wieder so weit«, sagte Inge. »Ja, wir besuchen doch in Schaala die Tante Emma.« Emma hatte die Zeit im Krankenhaus überstanden. Nur die linke Hand war verkrüppelt und steif geworden. Sie versuchte, damit fertig zu werden. Wohnte mit ihrem Bruder Hans und dessen Frau Edith in ihrem Geburtshaus. Emma bekam Hilfe, aber sie machte möglichst alles allein. Als die Kinder nun hörten, dass es zu Tante Emma ging, waren sie mit Begeisterung dabei. Hans machte die Freude noch größer und sagte: »Wir spielen im Wald Verstecken.« Die Kinder rissen die Arme hoch. »Toll, Vati, das machen wir«, sagte Roland.


Als sie fertig gegessen hatten, wurde der Tisch, auch von den Kindern, abgeräumt. Hanna war der Ansicht, dass auch Kinder Pflichten wahrnehmen müssen. »So ist das Leben. Erfahrung macht klug.«


»Vati, spielst du mit uns Mensch ärgere dich nicht?« »Ja«, sagte er, »ihr dürft mich nur nicht verlieren lassen« und lachte dazu. Hanna holte sich die vielen Strümpfe, die zu stopfen waren. Gudrun rannte los und holte das Spiel. Roland baute alles auf. Dann wurde eifrig gewürfelt und rausgeworfen. Inge konnte das überhaupt nicht vertragen und wollte nicht mehr mitspielen. Roland streichelte sie und beruhigend sagte er: »Du hast doch schon so gut zählen können. Das ist doch richtig gut, was du kannst.« Inge strahlte Roland an, zog den Stuhl wieder an den Tisch und weiter ging es.
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